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Lesestart in der Bibliothek
für die Dreijährigen

Sonneberg – Die Lesestart-Sets
können in der Stadtbibliothek
Sonneberg für die Kinder abgeholt
werden. Darüber informiert die
Stadtbibliothek. Lesestart-Drei
Meilen für das Lesen“ ist ein gro-
ßes bundesweites Programm zur
frühkindlichen Sprach- und Lese-
förderung.
Die Initiative wird vom Bundes-

ministerium für Bildung und For-
schung gefördert und von der Stif-

tung Lesen von 2011-2018 umge-
setzt. Angelangt ist man in der
zweiten Phase: Lesestart-Set 2 für
Dreijährige in der Bibliothek. Zur
Setübergabe solte man den ausge-
füllten Gutschein oder die Erinne-
rungskarte mitbringen. Geöffnet
ist die Bibliothek am Dienstag und
Mittwoch von 10 bis 12 Uhr und
14 bis 17 Uhr, am Donnerstag von
13 bis 18 Uhr und am Freitag und
Samstag von 9bis 12 Uhr.

Leser schreiben für Leser

Ein Herz für Kinder
kann jeder zeigen

Seit einiger Zeit ruft die Deutsche Tele-
kom die Bundesbürger auf, Herzen ein-
zureichen. Das Team von Villa Amalie
ruft zum Mitmachen auf:

Für jedes hochgeladeneHerz spen-
det das Unternehmen 5 Euro an

die Aktion „Ein Herz für Kinder“. Da
wir, die Kinder- und Jugendeinrich-
tungen der Spielzeugstadt, das Wohl
und die Zukunft der Kinder zu unse-
rer Berufung machten und durch die
tägliche Praxis wissen, wie schön
Worte klingen, Taten jedoch alles
sind, rufenwir dieMenschenunserer
Region dazu auf, sich ebenfalls ein-
zubringen. Armut kennen leider nur
all zu viele. Helfen kann man trotz-
dem!
Von der Aktion „Weihnachten im

Schuhkarton“ beispielsweise sind
viele ausgeschlossen, eben wegen
schwerer Existenzsorgen ist der not-
wendigeminimaleAufwandnicht zu
machen. Hier kann aber jeder mit-
machen und viel bewegen: Andere
spenden unseren Beitrag an unserer
Stelle!Wir brauchen nur denWillen,
Ideen, Zeichenpapier und Bleistift,
Wandtafel undKreide, Knete und die
Möglichkeit, ein Foto zumachen. Da
wir, Erzieher, Ausbilder, Pädagogen
sogar sehr viel mehr anbieten kön-
nen, laden wir alle, die spenden wol-
len, zu uns ein.
Wir bieten folgendes an: ASB Ju-

gendzentrum Erholung. Am 5. und
6. Dezember begeht das ASB Haus
der Jugend „Erholung“ sein 15. Jubi-
läum. In diesemZusammenhang soll
die Aktion „Zeig dein Herz für Kin-
der“ ihren Höhepunkt finden. Be-
reits seit Wochen bietet die Jugend-
einrichtung an, Fotos zu erstellen
und diese hochzuladen. Zu den ge-
nannten Terminen können sich die
Kinder (mit schriftlicher Erlaubnis
der Eltern) vonBetreuern schminken
und fotografieren lassen. Diese Bil-
der werden dann auf die Seite
telekom.com/herz geladen. Da auch
der Weihnachtsmarkt der Stadt Son-
neberg an den darauffolgenden Ta-

gen stattfindet lässt es sich das Team
des ASB Jugendzentrums nicht neh-
men, die Schülerfirma der „Regel-
schule Bürgerschule“ tatkräftig in de-
ren Stand zu unterstützen. An diesen
TagenwerdenverschiedeneKöstlich-
keiten und viel Selbstgemachtes der
Schülerfirma präsentiert und zum
Verkauf angeboten. Dort können
sich Kinder schminken lassen und
können auf noch mehr Aktionen im
Rahmen „Advent und Weihnacht“
gespannt sein.
Villa Amalie: Unsere Nancy Oeh-

me, Spezialistin für besonders ein-
fallsreiche Bastelaktionen, steht nun
für Herzbastelaktionen jeder Art zur
Verfügung. Donnerstags ab 16 Uhr
hilft sie, Herzen anzufertigen oder
auch, zu zeichnen. Fotos, Zeichnun-
gen werden aufWunsch sofort in die
Aktion hochgeladen. Kinder benöti-
gen die schriftliche Erlaubnis ihrer
Erziehungsberechtigten, wenn sie
mit in die Veröffentlichung einbezo-
gen sein möchten. Da Sonneberg be-
sonders liebenswerte, tüchtige und
bildschöne Kinder hat, bietet sich
ein solcher Wunsch selbstverständ-
lich mehr als an!
Alle unsere Einrichtungen sind be-

kannt auch für kulinarischem Ein-
fallsreichtum. Die Wartenden bezie-
hungsweise Zuschauenden haben al-
so beste Versorgung zu erwarten und
können sich unsere Einrichtungen
gern genauer anschauen.
Es sollte Ehrensache gerade für je-

den Bewohner unserer Region sein,
an dieser Spendenaktion teilzuneh-
men. Sonneberg besitzt 23 Kinder-
gärten, beweist so längst Herz für das
Beste, was es aufzubringen hat: die
Kinder. Hier kann unsere Stadt ihr
Herz für alle Kinder der Welt bewei-
sen.
Wer selbst schöne Herz- Bilder hat

und hochladen möchte, gelangt
durch folgenden Link direkt in die
Aktion:
http://herz.telekom.com/formular.h
tml

Rita Schneider, Tanja Körner, Regina Trutzl

Neue Baugebiete
bringen neue Probleme

Sonneberg – In Sonneberg-Hönbach
soll das Neubaugebiet um einen wei-
teren Straßenzug erweitert werden.
Die Anwohner sammeln dagegen
Unterschriften, weil sie sich einer-
seits die Aussicht nicht verbauen las-
sen wollen und andererseits Ver-
kehrs- und Entsorgungsprobleme
fürchten. Nur ein wenig weiter süd-
lich weist die Nachbarstadt Neustadt
an der Thanner Straße ein neues grö-
ßeres Wohngebiet aus. Freies Wort
sprach über das Für und Wider von
Neubaugebieten mit Sebastian
Norck, wissenschaftlicher Mitarbei-
ter an der Abteilung Stadt- und Re-
gionalentwicklung der Universität
Bayreuth.

Herr Norck, Sie sind selbst in Son-
neberg geboren, betrachten die
Baupläne in ihrer ehemaligenHei-
matstadt abermit kritischem Blick.
Warum?

Dass neues Bauland ausgewiesen
wird, mag auf den ersten Blick un-
problematisch anmuten. Die Vortei-
le für Städte und Gemeinden schei-
nen auf der Hand zu liegen: Jede
Kommune versucht, durch günstige
Grundstücke in guter Lage ein attrak-
tives Umfeld für neue Bürger zu
schaffen. Vor allem junge Familien
sollen angezogen werden, die sich
ihren Traumvon einemgemütlichen
Häuschenmit einem kleinenGrund-
stück verwirklichen wollen. Da die
Nachbargemeinden neues Wohn-
bauland ausweisen, sehen sich viele
Kommunen schon fast gezwungen,
ebenfalls Neubaugebiete zu schaffen,
um die Abwanderung über die eige-
nen Gemeindegrenzen hinaus zu
verlangsamen und Potenzial für Zu-
wanderung zu eröffnen.

So kommt es zwischen denGe-
meinden zu einemKonkurrenz-
kampf umEinwohner wie zwi-
schen Sonneberg undNeustadt ...

... der aber nur wenige Gewinner,
aber viele Verlierer kennt.

Was heißtVerlierer? Viele Bauwilli-
ge Städter möchten aber gerade in
ein stadtnahes Neubaugebiet zie-
hen und nicht auf ein Dorf ...

Ja. Auch aus der Sicht eines Häusle-
bauers scheint es zunächst nur vor-
teilhaft zu sein, ein Haus in einem
Neubaugebiet zu errichten. Immer-
hin locken oft günstige Grund-
stückspreise. Die Grundstücke sind
in vielen Fällen allenfalls von durch-
schnittlicher Größe, weshalb der
Aufwand für die Gartenpflege nicht
ausufert. Zu den Nachbarn lässt sich
leicht Kontakt knüpfen, denn es sind
alle neu zugezogen und kennen sich
meist noch nicht. Weil oft junge Fa-
milien mit Kindern in Neubaugebie-
te ziehen, findet der eigene Nach-

wuchs in der Nachbarschaft viele
Spielgefährten.

So weit, so gut.Wo sehen Sie die
Probleme?

Neubaugebiete sind sowohl für die
Kommune als auch für private Bau-
herrn keinesfalls unproblematisch.
Was die Nachteile betrifft, ist zu-
nächst der hohe Flächenverbrauch
zunennen.Neue Siedlungs- undVer-
kehrsflächen entstehen, während in
den Ortskernen leer stehende Ge-
bäude und Baulücken häufig unge-
nutzt bleiben. Boden ist eine be-
grenzte und nicht vermehrbare Res-
source,mit der sparsamumgegangen
werden muss, weil er eine unver-
zichtbare Lebensgrundlage für Men-
schen, Tiere und Pflanzen darstellt.

Durch die Ausweisung von Neu-
baugebieten kann sich für die Kom-
munen langfristig gesehen auch ein
wirtschaftliches Problem ergeben.

Inwiefern?
Das sindwirtschaftliche Probleme,

die eng mit der Bevölkerungsent-
wicklung zusammenhängen. Viele
Städte und Gemeinden sind entwe-
der bereits heute oder mittel- bis

langfristig von einem Rückgang der
Einwohnerzahlen betroffen.
Das alleine muss noch nicht be-

deuten, dass die Nachfrage nach
Wohnfläche sich verringert, denn
trotz sinkender Bevölkerungszahlen
geht der Trend zu kleinerenHaushal-
ten, was eine Zunahme des Wohn-
raumbedarfs bewirken kann.
Jemehr neue Baugebiete ausgewie-

sen werden, desto mehr Infrastruk-
tur bleibt in Kommunen mit Bevöl-
kerungsverlusten später ungenutzt,
muss aber trotzdem weiterhin be-
zahltwerden, obwohl die kommuna-
len Einnahmen abnehmen. Die Stra-
ßen, die die Neubaugebiete erschlie-
ßen, müssen ebenso wie das Wasser-
leitungssystem und die Kanalisation
unterhalten werden. Neue Kinder-
gartenplätze müssen bei der Ansied-
lung neuer Bürger zunächst geschaf-
fen werden, die in naher Zukunft
nicht mehr ausgelastet werden kön-
nen, weil dasWachstum bei den jun-
gen Jahrgängen vorbei ist. Die Ein-
nahmen, die die Kommune aus den
Grundstückserlösen erzielen kann,
sind einmalig und in vielen Fällen
vernachlässigbar angesichts der dau-
erhaften Unterhaltungskosten für
die Infrastruktur.
Auch für private Eigentümer kön-

nen sich Probleme ergeben.

Welcherart sind diese?
Veränderungen lassen sich bereits
heute bei vielen Einfamilienhausge-
bieten der fünfziger bis siebziger Jah-
re inwirtschaftlich schwächerenund
abgelegenen Städten und Gemein-
den in den alten Bundesländern be-
obachten. Inzwischen zieht es im-
mer mehr Menschen in die großen
Zentren, wo sich die Arbeitsplätze
konzentrieren. Lange Wege vom
Wohnort zum Arbeitsplatz nehmen
immer weniger Leute in Kauf, zumal
die Fahrtkosten kontinuierlich stei-
gen. Hinzu kommt, dass sich die
Wohnbedürfnisse inzwischen stark
gewandelt haben: Die engen Wohn-
raumzuschnitte älterer Einfamilien-
häuser entsprechen nicht mehr den
heutigen Ansprüchen, von den ener-
getischen Standards ganz zu schwei-
gen. Folge ist eine Entwertung der
Einfamilienhäuser in denVorstädten
und im peripheren ländlichen
Raum.
Zum Wertverfall der Immobilien

kommt eine Preissteigerung bei Steu-
ern und Gebühren. Denn dort, wo
aufgrund sinkender Bevölkerungs-
zahlenweniger Einwohner proHaus-
halt und Fläche leben, steigen
zwangsläufig die Kosten pro Kopf, da
bestimmte Infrastrukturen wie die
Wasserversorgung und die Abwasser-
entsorgung aufrechterhalten werden
müssen.
Was schlussfolgern Sie aus diesem

Für undWider?
Die für die Planung Verantwortli-

chen sollten genau prüfen, welche
wirtschaftlichen Vorteile Neubauge-
biete in Zukunft für den kommuna-
len Haushalt bringen können. Diese
Vorteile sollten mit den entstehen-
den Folgekosten aufgewogen wer-
den. Dabei ist auch zu fragen, welche
Rolle die demographische Entwick-
lung für die Entwicklung der Kosten
spielt. Das heißt, der demografische
Wandel sollte bei der Entscheidung
darüber, ob neues Wohnbauland
ausgewiesen wird, ernst genommen
und eingeplant werden. Wichtigster
Anspruch sollte es sein, Flächen zu
sparen und die Siedlungsentwick-
lung am Bestand auszurichten.

Undwasmachtmanmit denWün-
schen nach eigenenWohnbauten?

Anstatt neues Bauland auf der grü-
nenWiese auszuweisen, sollten Bau-
landreserven in den bestehenden
Quartieren für eine Nachverdich-
tung genutzt und leer stehende Ge-
bäude einer neuen Funktion zuge-
führt werden. Baulücken und Leer-
stände, die neu genutzt werden kön-
nen, gibt es in vielen Kommunen,
besonders in solchen, die schon län-
gere Zeit von einer rückläufigen Ein-
wohnerzahl betroffen sind. Die vor-
handenen Potenziale werden häufig
unterschätzt, müssten jedoch nur
systematisch erfasst werden. Die In-
nenentwicklung sollte auf jeden Fall
Vorrang vor der Außenentwicklung
erhalten. Dabei sollte zunächst der
nutzbare Gebäudebestand entspre-
chend des Bedarfs saniert und dann
sollten Brachflächen neuen Nutzun-
gen zugeführt werden. Erst wenn
diese Potenziale ausgeschöpft sind
undweitererWohnflächenbedarf ab-
sehbar ist, sollten Neubaugebiete auf
bislang unverbrauchten Flächen aus-
gewiesen werden.

Das klingt gut. Aber die meisten
Städte haben immense Probleme
mit innerstädtischen Flächen und
deren Eigentümern ...

Dass die Innenentwicklung – obwohl
sie notwendig und vorteilhaft ist –
nicht immer unproblematisch um-
setzbar ist, steht außer Frage. Nicht
immer sind Grundstücks- und Im-
mobilieneigentümer bereit, die ge-
botenen Maßnahmen der Innenent-
wicklung zu unterstützen. Ungeklär-
te Besitzverhältnisse können einer
Bestandssanierung und Nachver-
dichtung im Wege stehen. Deshalb
ist es notwendig, Transparenz zu
schaffen. Ganz grundlegend ist je-
doch, die politischenEntscheidungs-
träger und die Bürger von der Not-
wendigkeit und denVorteilen der In-
nenentwicklung zu überzeugen.

Interview: Martina Hunka

Interview

Sebastian Norck
wurde in Sonneberg geboren

und studierte an der Universität
Bayreuth Geographie undAnglistik.

Seit 2013 ist er als wissenschaftlicher
Mitarbeiter in der

Abteilung Stadt- und Regionalent-
wicklung amGeographischen Institut

der Universität Bayreuth tätig.
Schwerpunkte seiner Arbeit umfassen
die Auswirkungen des demografischen
Wandels und der Energiewende auf

die Entwicklung von Städten
undRegionen.

Auf demFeld hinter der Ludwig-Spieß-Straße soll ein neuer Straßenzug entstehen. AmMontag, 25. November, befasst sich damit um19 Uhr der Ortschaftsrat im
Bürgerhaus Hönbach auf einer öffentlichen Sitzung. Foto: camera900.de

Danke schön!

Sonnenkäfer zeigten
ihr Können

Über den Oma-Opa-Tag in der Kita „Son-
nenkäfer“ in Mengersgereuth-Hämmern.

Kürzlichwar es wieder soweit. Die
Kinder und Erzieher der AWO-

Kindertagesstätte „Sonnenkäfer“ in
Mengersgereuth-Hämmern luden zu
ehren aller Großeltern zur alljährli-
chen, großenOma-Opa-Tags-Feier in
dieMeng-Hämm-Arena ein. Die klei-
nen und großen Sonnenkäfer zeig-
ten ihr Könnenundbegeisterten ihre
Großeltern und Familien mit einem

Programm aus Liedern, Tänzen und
Gedichten. Bei Kaffee und Kuchen
ließen alle den Nachmittag gemüt-
lich ausklingen. Somit war die dies-
jährige Oma-Opa-Tags-Feier für alle
eine gelungene und schöne Veran-
staltung, welche auch im kommen-
den Jahr stattfinden soll. Auch noch
ein riesiges Dankeschön an die Ge-
meinde Frankenblick, die uns wieder
die sehr schöne Mehrzweckhalle zur
Verfügung stellte.

Kristin Straube, Erzieherin

Beim Oma-Opa-Tag zeigten die Sonnenkäfer-Steppkes ihr Können auf der Bühne
derMeng-Hämm-Arena. Foto: privat


